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Obersicht 

Eine allgemeine Übersicht über die 
geologischen Verhaltnisse des Thur­
tales bei Andelfingen vermittelt die 
geologische Kartenskizze 1 : 50000 
(A b b. 58), für welche di e geologische 
Karte von Dr. J. Hug1 mitverwendet 
wurde. 

Felsunterlage aus Molasse Die 
steile Südflanke des Thurtales be­

steht von Andelfingen an flussabwarts grõsstenteils aus Mer­
geln u n d Sandsteinen d er oberen Süsswassermolasse; das­
sel be gilt für die Nordflanke unterhalb Alten. In der breiten 
Talsohle verdecken jüngere, eiszeitliche und nacheiszeitliche 
Ablagerungen in so grosser Machtigkeit den Fels, dass dort 
die Tiefe der Felsobergrenze nicht bekannt ist. 
Oberhalb Andelfingen, wo im Bereiche der Weinlandbrücke 
und der alten Eisenbahnbrücke eine Talsohle fehlt und der 
Fluss in einem Engpass den Moranenriegel durchbricht, be­
stehen auch die Talflanken aus machtigen Ablagerungen 
quartaren Alters. Die Molasse ist dort nirgends aufgeschlos­
sen und wurde weder durch Sondierbohrungen noch Funda­
mentgruben im Zusammenhang mit dem Bau der Weinland­
brücke irgendwo erreicht. Tiefenlage und Gestalt der Fels­
obergrenze sind daher in diesem Gebiet weiterhin unbekannt. 

Morãnenablagerungen Tonreiche, kiesarme Grundmora­
nenlehme, die oft innig mit Feinsanden verknetet erscheinen 
und an beiden Thurufern oberhalb Andelfingen anstehen und 
in den Sondierbohrungen ebenfalls erschlossen wurden, 
dürften aus der zweitletzten Eiszeit, der sogenannten Rissver­
gletscherung, stammen, zu welcher Zeit das zürcherische 
Weinland vollstandig von einem geschlossenen Eiskuchen 
bedeckt war. 
Andere, jüngere Moranenbildungen, und zwar tonreiche 
Grundmoranen wie auch geschiebereiche Wallmoranen, wur­
den von einem Thurtalarm des einstigen Rheingletschers der 
letzten Vergletscherung abgelagert. Beim Rückzug dieses 

1 Das Gebiet von Andelflngen wurde lm Jahre1903 von Dr. J. Hug geologisch 
aufgenommen un d In elner Kar te 1:25000 «D le Drumllnlandschaft de r Umge­
bung von Andelflngen (Kt.Zúrlch)» darge:rtellt. Da damals aus jenem Gebiet 
noch kelne Bohrungen vor lagen , war er bel der Darstellung der geologischen 
Verháltnlsse ganz au l dle lnterpretatlon der Mo rp hologie und der spãrlichen, 
natürllchen Und kOnstllchen Aufschlüsse angewlesen. 

Gletscherarmes am Ende der letzten, der Würmeiszeit, muss 
die Gletscherstirn im Gebi.et von Andelfingen langere Zeit 
verblieben sein und wohl auch etwas vorwarts und rückwarts 
gependelt haben, bei welcher Gelegenheit sich einzelne, wenn 
auch nicht sehr ausgepragte Walle von Stirnmoranen quer 
über das Thurtal legten und damit den von Bahn und neuer 
Strasse benützten Querriegel formten. 
In zahlreichen Depressionen zwischen Moranenhügeln bilde­
ten sich Weiher und Seelein, Kleinodien der Andelfinger Mo­
ranenlandschaft, die von den Ufern her langsam organisch 
verlandeten und zu Torfmulden wurden. Halbwegs zwischen 
Bad Kleinandelfingen und der Unterführung Stigli wurde beim 
Bau der neuen Strasse, zum nicht gelinden Verdruss aller 
Beteiligten, ei ne solche eng begrenzte Torfmulde tangiert; ihr 
Torf musste ausgepackt und durch einen Kieskofler ersetzt 
werden. 

lnterglaziale Sande Unter und zwischen den lehmigen 
Moranenablagerungen finden sich unregelmassig begrenzte, 
meist feinkõrnige Sande in grosser Machtigkeit, die in fast 
allen Sondierbohrungen und nachher auch in den Baugruben 
angetroflen worden sind. Da sie meist lehmarm oder sogar 
võllig lehmfrei sind, neigen sie, soweit sie unter dem Wasser­
spiegel liegen, bei Strõmungsdrücken zu Grundbrucherschei­
nungen. 

«Niederterrassenschotter» un d postglaziale Thurschotter 
Am Ende der Würmvergletscherung entstand am Rande und 
vor der Stirn des Thurtalgletschers ein fluvioglaziales Schot­
terfeld aus sogenanntem «Niederterrassenschotter», das bei 
Niederwil beginnt und heute noch bis vor Grossandelfingen 
reicht. Dieser aut mehr oder weniger undurchlassigem Lehm 
aufliegende sandige Kies zeigt im Bilgerfeld õstlich Gross­
andelfingen eine Machtigkeit von 10 bis 20 m und stellt ei nen 
lokalen Grundwassertrager d ar, welcher du re h mehrere Grund­
wasserfassungen auch genutzt wird. Die Oberflache dieses 
Kieses auf Kote etwa 410 m reprasentiert das einstige Thur­
niveau am Ende der letzten Eiszeit; die Diflerenz bis zur heu­
tigen Flussohle, namlich rund 50 m, entspricht der postglazia­
len Erosionsleistung der Thur im Zeitraum von rund 15000 
Jahren. 

Auf der heutigen Talsohle liegen unterhalb Andelfingen in 
grosser Breite junge Thurschotter al s durchlassige, horizontal 
geschichtete sandreiche Kiese. Bei der Weinlandbrücke be­
schranken sich solche sehr junge, fast rezente Thurschotter 
auf einen schmalen Streifen am linken Flussufer. 
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Abb. 58 Geologische Kartenskizze des Thurtales bei Andelfingen (unter 
Verwendung der geologischen Karte von J. Hug). 
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Oberkante steiler Erosionsbõschungen. 

Seen. 

Torfgebiete und verlandete Seen, an ihrer Basis oft mit 
Seekreide. 

Postglazlale Flusschotter der Thur und des Rheins, 
locker gelagert. 

Lagerungsverhãltnisse 

Alle eiszeitlichen Bildungen, also Morãnen aller Art, ebenso 
interglaziale Sande und teilweise auch ãltere Schotter, sind 
nach ihrer Ablagerung durch die Bewegungen des Gletscher­
eises in ihrer ursprünglichen Lagerung stark gestõrt worden. 
Sie weisen daher heute ganz unruhig verfaltete, verschuppte, 
verknetete und verkeilte Schichtgrenzen auf, die durchaus 
nicht d er ursprünglichen Ablagerungsform entsprechen, son­
dern nur durch «glazialtektonisch» oder «eistektonisch» be­
dingte Lageru ngsstõrungen erklãrt werden kõnnen. Di ese Stõ­
rungen zeigen im Kleínen, beíspíelsweise ím wíld verkneteten 
Kontakt zwischen Feinsand un d Lehm (Abb. 59), ei ne Schicht­
grenze, díe ursprünglich weítgehend horízontal gelegen haben 
musste. Analoge Stõrungen finden sích aber auch im Gros­
sen und wurden sowohl in den Strassenanschnítten nõrdlich 
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Würmeisze\tliche Schotter, «Niederterrassenschotter», melst 
von Morãnenwãllen begrenzt, kompakt gelagert, lokale 
Grundwassertrãger. 

Morãnendecke mit Wãllen und Drumllns der Würmeiszelt; 
klesig-sandiger Lehm von relatlv grosser Festigkeit. 

Grundmorãnenlehm der Risselszeit und interglaziale Fein­
sande, oft intensiv miteinander verschuppt und verfaltet, 
stark vorbelastet und daher sehr kompakt gelagert. 

Molasse. Felsunterlage aus Sandstelnen und Mergeln. 

un d südlich de r Weinlandbrücke un d de r Stiglibrücke (Abb. 61) 
wie auch in den Baugruben der Widerlager und der Pfeiler­
fundamente vorgefunden. Auf Abbildung 61 ist ein Beispiel 
solcher eistektonísch bedingter Lagerungsstõrung in For m von 
grossradigen Falten im Kies dargestellt; die Abbildungen 60 
und 62 zeigen Details aus der Baugrube von Topf West des 
Pfeilers l mit vertikaler Schichtung Lehm/Sand, welche ur­
sprünglích bei der Ablagerung selbstverstãndlich mehr oder 
weniger flach gelegen haben muss. 
Aus Sondíerbohrungen allein lassen sich verstãndlicherweíse 
solche Stõru n g en nu r ungenau erkennen. E s musste allerdings 
schon früh auffallen, dass auch eng benachbarte Bohrprofile 

überraschend stark voneinander abwíchen und nur schwer 
miteinander verbunden werden konnten. Doch erst bei m Aus­
hu b de r Baugruben konnte diese Víelfalt d er Schíchtstõrungen 
ím vollen Ausmasse erkannt werden. 

/ 
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Abb. 59 Sand- Lehm-Kontakt mit starken glazialtektonischen Verknetungen 
l m mageren Grundmoranenlehm am Südufer d er Thur, Masstab 1 : 2. 

lm Gegensatz zu den interglazialen und glazialen Bildungen 
sind die postglazialen Ablagerungen, insbesondere die 
Schotter jüngeren und jüngsten Alters (Niederterrassen­
schotter und rezenter Thurschotter)1 noch horizontal ge­
schichtet, weisen keine glazial bedingten Schichtstõrungen 
aut, sind aber auch nicht durch Gletschereis vorbelastet, 
sondern dementsprechend lockerer gelagert als die ãlteren 
Sedimente. 

G ru ndwasserverhãltni s se 

Der Niederterrassenschotter des Bilgerfeldes stellt mit sei­
nem sandigen Kies über dichtem Lehm einen lokalen Grund­
wassertrãger dar1 in welchem sich drei Grundwasserfassun­
gen befinden1 nãmlich jene des Bilgerfeldes1 jene «lm Gugel­
ment» und schliesslich noch eine «lm Moos» õstlich der 
Bahnlinie. Der Bahneinschnitt nõrdlich des Bilgerfeldes be­
deutet tür jenes Grundwasser ei nen lokalen künstlichen Vor­
fluter. Anlãsslich der Sondierbohrungen im Bahneinschnitt 
wurden im Kies drei undurchlãssige Lehmhorizonte durch­
tahren und darunter gespanntes Grundwasser angetroffen1 
das mit einem Überdruck von 2,2 m über dem oberflãchlichen 

Grundwasserspiegel bis aut Kote 39418 m anstieg und als 
artesisches Wasser aus dem Bohrrohr ausfloss. 
Wo dieser wasserführende Schotter über Sand und Lehm 
nach Norden auskeilt1 kam es in postglazialer Zeit zur ober-
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flãchlichen Ablagerung von Kalktuff1 wie er im Gebiet zwi­
schen Seelenstall und Brückenwiderlager Süd in reichem 

Masse angetroffen wurde. 
Der rezente und sehr durchlãssige Thurschotter am linken 
Flussuter tührt ebentalls Grundwasserl das aber weitgehend 
durch lnfiltration von der Thur her gespiesen und tür eine 
Wasserversorgung nicht genutzt wird. 
Die Thurbõschungen in der Talenge õstlich Andelfingen sind 
steil und neigen1 wo sie durchnãsst werden, zu Rutschungen. 
Sie bestehen in ihrer tietsten Partie vorwiegend aus Morãnen­
lehm, über dem am Kontakt Schotterflehm vielenorts kleine 
Quellen austreten. Demzutolge zeigen die Uterbõschungen 
«lm Gugelment» westlich der Weinlandbrücke1 ferner am 
Prallhang des rechten Thuruters õstlich der Brücke und wie­
der «l m Moos» õstlich des Eisenbahndammes alle Anzeichen 
sehr junger und teilweise noch anhaltender Rutschbewegun­
gen. Ãhnliches ist auch i m südlich der Thur gelegenen Host­
bachtobel zu beobachten1 wo am Kontakt zwischen wasser­
tührendem Schotter über dichtem Lehm zahlreiche Quellen 
auftreten und im Morãnenlehm und Feinsand eine lnstabilitãt 
der steilen Erosionsbõschungen bewirken. Aut der Karten­
skizze von Abbildung 63 sind diese Verhãltnisse dargestellt. 

Spezielle Baugrunduntersuchungen und 
bautechnische Konsequenzen 

Aus der speziellen geologischen Situation ergaben sich tür 
Projektierung und Bauaustührung der Weinlandbrücke einige 

Abb. 60 Baugrube Pfeiler l. Glazialtektonische Verknetungen von Kies und 
Feinsand. 
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Probleme geologischer Natur, die gebührend berücksichtigt 
oder durch weitere Untersuchungen vorerst noch nãher ab­
geklãrt werden mussten: 

1. Welche Abschnitte der steilen Thurufer waren weniger 
durchnãsst, damit auch weniger rutschgefãhrdet, und liessen 
die relativ besten Stabilitãtsverhãltnisse der Bõschung erhof­
fen? Die gewãhlte Linienführung dürfte in dieser Beziehung 
ungefãhr das Optimum darstellen, das überhaupt erreicht 
werden konnte; jede andere Variante weiter westlich oder 
õstlich hãtte rutschgefãhrlichere Teile der Flussbõschung 
tangiert. 
?· Wie konnte das Gebiet des Bilgerfeldes, dessen Grund­
wasser in mehreren Fassungen genutzt wird, vor einer quan­
titativen und qualitativen Schãdigung durch die Brücke im 
Seelenstall bewahrt werden? Zum Schutze dieses Grund­
wassers wurde vorgesehen, Widerlager wie auch Pfeiler mõg­
lichst flach z u fundieren, so dass das gespannte Grundwasser­
vorkommen, das dort anlãsslich einer Sondierbohrung von 
391 m ü. M. an abwãrts angetroffen worden war, überhaupt 
nicht angeschnitten werden musste un d selbst i m oberflãchen­
nahen, freien Grundwasser praktisch ohne Wasserhaltung 
auszukommen sein würde. 
3. Welche Schichten eigneten sich für die Fundation von 
Widerlagern und Pfeilern der Weinlandbrücke am besten? 
Wie verãnderten sich die Gründungsverhãltnisse mit grõsse­
rer Fundationstiefe? Welche Eigenschaften mussten von den 
durch Fundamente zu belastenden Schichten erwartet wer­
den? Z ur Abklãrung dieser hõchst wichtigen Fragen wurden 
bereits im Frühling 1954 6 Sondierbohrungen von 12 bis 25 m 
Tiefe, 3 Rammsondierungen von maximal 14,5 m Tiefe, 4 klei­
nere Sondierschãchte und 8 Belastungsversuche in diesen 
Schãchten mit Lastplatten von 1000 und 2000 em" Flãche aus­
geführt. Zudem wurde eine grosse Zahl ungesfõrter und 
gestõrter Bodenproben, die teilweise aus den Sondierboh­
rungen, teilweise aus den Sondierschãchten entnommen 

NORD 23 22 

23 22 

Abb. 62 Sohle und W an d d er Baugrube von Topf West, Pfeller l. Wechsel­
lagerung von Lehm und Felnsand in beinahe vertlkaler Lagerung. 

worden waren, im Erdbaulaboratorium der Versuchsanstalt 
für Wasserbau und Erdbau an der ETH in Zürich untersucht. 
Bei den Sondierbohrungen musste sehr darauf geachtet 
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Abb. 61 Eistektonische Verfaltung ãlterer Schotter i m Strasseneinschnitt südlich Stigll. 

1 Sandiger Kles, nordfallend. 
2 Feinsand, Obergrenze unruhig. 
3 Brauner Verwitterungslehm, entkalkt, erdig, mit wenig Kles. 
4 Grobkies, gu! geschichtet, südtallend. 
5 Lehmiger Grobkies. 
6 Grobsand, Schichtung deutlich südfallend. 
7 Sandiger Kles. 
8 Magerer Lehm, mit Schlammsand wechsellagernd, Seebodenablagerung, 

mit deutlicher Feinschichtung, verfaltet. 
9 Sand, Schichtung südfallend. 

10 Lehmiger Kles. 
11 Grobsand, llnsenfõrmig südfallend. 
12 Magerer Lehm mit Feinschichtung. 
13 Lehmfreier Sand, steil südfallend. 
14 Sandreicher Feinkies mit ausgeprãgter Antiklina lstruktur. 

15 Grobsand, nordfallend, gegen Norden mlt Morãnenlehm wirr verkeilt und 
verschuppt. 

16 Brauner Morãnenlehm mit vereinzelten gekritzten Geschieben. 
17 Magerer, fein geschichteter Seebodenlehm, in Wechsellagerung mit 

Schlammsand. 
18 Sandlger Kles, in den oberen Partien feiner, nach unten grõber werdend, 

mit kiar sichtbarer Antiklinalfalte. 
19 Verwltterungslehm, unten gelb, oben rotbraun, Untergrenze mit liegendem 

Kles deutlich verzahnt. 
20 Rotbrauner Lehm mlt deutlicher Muldenstruktur. 
21 Sandlger Kles. 
22 Lehmfreler Sand. 
23 Sandlger Kles, schwach nordfallend, die Fundamente der Eisenbahn­

brOcke «Stigli» tragend (etwa 40 m nõrdlich des Nordrandes unseres 
geologlschen Profiles). 
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Grund der zahlreich ausgeführten Belastungsversuche schon 
vor Beginn der Bauausführung konnte diese durchgehende, 
auf Vorbelastung beruhende Kompaktheit der Sande und 
Lehme festgestellt werden, was si eh für di e zulãssigen Funda­
mentpressungen selbstverstãndlich nur günstig auswirkte. 
Die Ergebnisse aller Belastungsversuche, die beidseits der 
Thur in verschiedenen Niveaus ausgeführt wurden und von 
denen einige auf den Abbildungen 66a bis 66d dargestellt 

Grundwasserfassungen. 

Oberkante steller Erosionsbõschungen. 

Rutschgebiete mit Abrissrand und Strauchwülsten. 

Künstliche Damnischüttungen. ( Die mit dem Strassen- und Brückenbau zu­
sammenhiíngenden Schüttungen sind nicht dargestellt.) 

Oberflãchlicher, locker ge lagerter Quelltuff. 

E----=j Lockere Schwemmlehme von gerlnger Miichtlgkelt. 
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Abb. 63 Geologlsche Karte der Umgebung d er Weinlandbrücke. 
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werden, dass die feinkõrnigen Materialien, also sandige und 
lehmige Schichten, nicht in ausgeschwemmtem, verwasche­
nem Zustand gefõrdert wurden, wie das zum Beispiel bei 
Meisselspülbohrungen der Fali zu sein pflegt, sondern dass 
vielmehr lückenlose, unverwaschene Bohrkerne entnommen 
wurden. Di ese Bedingung konnte erfüllt werden mit Rotations­
kernbohrungen der Firma Tiefbohr- und Baugesellschaft AG, 
Zürich, die mit mõglichst wenig Spülwasser vorgetrieben wer­
den mussten, und mit dem Burkhardtschen Bohrpfahl der 
Firma Ad. Guggenbühl AG, Zürich. 
Diese Bohrkerne zeigten hãufig zwischen Lehm und Sand 
enge Wechsellagerungen mit Sandschichten verschiedener 
Dicken zwischen undurchlãssigem, plastischem Lehm. Oft 
liessen sich auch intensive Verknetungen zwischen Sand und 
Morãnenlehm erkennen, und schliesslich zeigte praktisch 
jede Bohrung ein anderes Bodenprofil, eine andere Reihen­
folge d er verschiedenen Schichten, so dass es schwierig war, 
benachbarte Bohrungen miteinander zu korrelieren und eine 

geologische Prognose für das dazwischen gelegene Gebiet 
zu stellen. Diese Ungesetzmãssigkeit in bezug auf die Lage­
rung ist, wie bereits einleitend ausgeführt wurde, durch Gla­
zialtektonik bedingt und ein Kennzeichen von Morãnen­
gebieten. 
Eine weitere Eigenart dieser glazialen Sedimente ist ihre 
starke Vorbelastung durch das ein�tige Gletschereis. Auf 

Postglaziale Thurschotter d er Talsohle. 

«Niederterrassenschotterll des Bilgerfeldes. 

Morãnendecke der Würmeiszeit mit einzelnen Wãllen und Drumlins. 

Magere Grundmorãne der Rlsselsze it un d interglazlale Feinsande mit starken 
glazialtektonlschen Schichtstõrungen, intensiv vorbelastet. 

sind, deuten darauf hin, dass jene Morãnenlehme eine sehr 
starke Vorbelastung erlitten haben, welche durch die geolo­
gische Geschichte, die einstige eiszeitliche Gletscherüber­
lagerung, ihre Erklãrung findet. Als Folge der Entlastung und 
Auflockerung durch nacheiszeitliche Erosion und Verwitte­
rung macht sich aber an der Oberflãche eine sekundãre Re­
duktion der Wirkung dieser Vorbelastung geltend. 
Wo magere Morãnenlehme unterhalb des Wasserspiegels 
geprüft wurden, verhielten sie sich gegenüber Wasser wie 
grundbruchgefãhrliche Schluffe, obschon sie, oberflãchlich 
besehen, ei nen kompakten Lehm vortãuschen mochten; unter 
Wasserzutritt konnten sie rasch quellen, lockerten sich dabei 
stark auf un d neigten bei Strõmungsdrücken zu hydraulischem 
Grundbruch (Abb. 64). 

Bauerfahrungen 

1. Die Brücke im Seelenstall konnte mit beiden Widerlagern 
wie a ue h mit dem Mittelpfeiler sehr flach auf Kies des Nieder­
terrassenschotters fundiert werden, der sich im Süden nur 
bescheiden, im Norden wegen erhõhten Lehmgehaltes etwas 
stãrker zusammendrücken liess. l rgendwelche Schwierigkeiten 
geologischer Art wurden nicht angetroffen. Das bei der Son­
dierung i m Bahneinschnitt erbohrte artesische W as ser wurde 
im Bohrloch gefasst und am Ausfliessen verhindert. Eine Be-
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eintrãehtigung des Grundwassers dureh die Bauarbeiten 
wurde nieht festgestellt. 
2. Die grosse Materialsehüttung des Strassendammes zwi­
sehen Seelenstallbrüeke und Widerlager Süd kam auf Morã­
nenlehm über wassergesãttigten Feinsand zu liegen. Eine 
grosszügige Entwãsserung, kombiniert mit einem durehlãssi­
gen Kiessporn, sollte die Stabilitãt trotz der grossen Auflast 
gewãhrleisten, welehe Massnahmen sieh bis heute bewãhrt 
haben. 

� . -

Abb. 64 Baugrube Pfeiler 111. Grundbrucherscheinungen i m s eh r mageren, 
sandigen Moranenlehm an der Topfschneide bei offener Wasserhaltung. 

Bei der Bauausführung des Widerlagers Süd bildete die Was­
serhaltung in den inkohãrenten, grundbruehgefãhrliehen San­
dan ei n heikles Problem. Dass sieh dabei die oberflãehliehsten 
Sehiehten, die ursprünglieh stark vorbelastet waren, betrãeht­

lieh aufloekerten, war kaum zu umgehen. Als Folge dieser 
sekundãren Aufloekerung und der bedeutenden Dammlast 
weist das Endwiderlager Süd die bisher grõsste Setzung aller 
Fundationselemente auf, nãmlieh rund 5 bis 6 em. 
3. Beim Pfeiler l waren 1954 aus Zeitmangel überhaupt keine 
Sondierungen ausgeführt worden. Dafür wurden im Mai 1956 

dort zwei Sondierbohrungen abgeteuft, die, obsehon sie nur 
20 m voneinander entfernt waren, vollstãndig versehiedene 
Bodenprofile lieferten: Die õstliehe Sondierung N r. 8 zeigte 
durehgehend Kies von meist nur geringem Lehmgehalt, die 
westliehe Sondierung Nr. 7 dagegen eine ganz unruhige 
Weehsellagerung von Sand- und Lehmsehiehten. Der Topf 
Ost des Pfeilers l konnte demzufolge auf Kies fundiert werden; 
der Topf West dagegen musste auf Morãnenlehm mit Ein­
lagerungen von Feinsandsehiehten gestellt werden, die kenn­
zeiehnenderweise nieht horizontal, sondern fast vertikal ge­
lagert sind, als Folge der sehon wiederholt genannten Glazial­
tektonik; die Abbildungen 60 und 62 zeigen Details aus dieser 
Baugrube. Die Fundationskote liegt oberhalb des Grund­
wasserspiegels; bei de Baugruben blieben vollstãndig troeken; 
eine Quellung unter Wasseraufnahme mit ansehliessender 
Aufloekerung konnte deshalb vermieden werden, und dem­
zufolge zeigt dieser Pfeiler, ungeaehtet der sehr ungleiehen, 
heterogenen Fundationsunterlage, die geringsten Setzungen 
aller Fundamente, nãmlieh nur 3 bis 5 mm. 

4. Beim Pfeiler 11 wurde der rezenta, sehr durehlãssige, nieht 
vorbelastete und daher loeker gelagerte Thurkies dureh­
fahren und darunter magerer Morãnenlehm, teilweise mit 
Sehlammsand weehsellagernd, angetroffen, der als Funda­
mentunterlage dienen musste. Trotz der nieht sehr bedeuten-

d en Fundationstiefe von nu r etwa 8,5 m u. T. war die eiszeit­
liehe Vorbelastung in dieser Tiefe noeh so weitgehend vor­
handen, dass die spãtere Belastung dureh den Brüeken­
pfeiler nur die geringe Setzung von rund 2 em verursaehte. 
Dieses überrasehend günstige Ergebnis ist zweifellos aueh 
dem Fundationsverfahren mittels Caissons gutzusehreiben, 
dank welehem ein stãrkeres Quellen des mageren Morãnen­
lehmes vermieden werden konnte. 
5. Beim Pfeiler 111, der zeitlieh vor dem Pfeiler li fundiert wurde, 
mussten vorerst sehwaeh lehmiger Feinsand und magerer 
Lehm durehfahren werden. Auf Grund unserer früheren Be­
lastungsversuehe hãtte in diesem Material wie andernorts 
eine hohe Vorbelastung und entspreehende Kompaktheit er­
wartet werden kõnnen. Solange aber in offener Baugrube 
ausgehoben wurde, liessen sieh Grundbrueherseheinungen 
in den Tõpfen, wie sie in Abbildung 64 ersiehtlieh sind, nieht 
unterbinden, was zwangslãufig zu einer Aufloekerung des 
sandig-lehmigen Morãnenmaterials führte. 
Als spãter mit Caissons der weitere Aushub besser gelang, _ 

wurde auf Kote 350,5 m auf der Sohle innerhalb des Caissons 
eine Reihe von Belastungsversuehen ausgeführt (Abb. 65), 
bei denen der Caisson selber als Gegengewieht diente. Diese 
Belastungsversuehe, die auf Abbildung 66d als Kurven 6, 7 
und 8 dargestellt sind, zeigten einheitlieh einen dermassen 
geringen Zusammendrüekungsmodul, dass eine so loekere 
Lagerung unmõglieh als primãr vorhanden und bis in grosse 
Tiefe reiehend angenommen werden durfte; vielmehr sehien 
es sieh um eine sekundãre, dureh die Wasserhaltung her­
vorgerufene Aufloekerung nur der obersten Bodenpartien zu 
handeln. Auf Grund der ungünstigen Ergebnisse der Bela­
stungsversuehe im Caisson auf dieser Kote wurde besehlos­
sen, noeh 1 m tiefer auszuheben. In der Folge gelang es dann 
offensiehtlieh, die aufgeloekerte Parti e sorgfãltig z u entfernen, 
so dass die Fundamente auf den ungestõrten, kompakten, 
sehwaeh lehmigen Feinsand gestellt werden konnten. Für die 
Zweekmãssigkeit dieser Massnahme und ihre einwandfreie 
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Abb. 65 Lageskizze d er Belastungsversuche d er Abbildung 66d im Caisson 
von Pfeiler 111, Topf Ost, bei einer Aushubsohle auf Kole 350.50 m. 
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Abb. 66 Ausgewahlte Beispiele d er Belastungsversuche mit Lastplatten von 1000 em' Flãche. 

a) Auswirkung der Vorbelastung ( Kurve 1) und der sekundaren oberflach­
lichen Auflockerung in e iner Baugrube ( Kurve 2) in magerem Morãnenlehm 
ahnlicher, geringer Plastizitat. Kurve 1 i m Sondierschacht 2 a m rechten Thur­
ufer, Kote 357.94 m, ME- Werte 1 150-590 kg/cm'. Kurve 2 in der Baugrube des 
Widerlagers Nord, Kote etwa 370.40 m, ME- Werte 186-153 kg/cm'. 

Ausführung spricht die seither gemessene sehr geringe Set­
zung des Pfeilers von nur 15 bis 19 mm. 
6. Das Widerlager Nord kam ebenfalls in eine stark glazial­
tektonisch gestõrte Serie von Moranenlehm in Wechsellage­
rung mit sandigen und kiesigen Schichten zu liegen, was wie 
andernorts eine geologisch uneinheitliche Unterlage des 
Fundamentes bedingte. Auch in dieser Baugrube wurden 
Belastungsversuche vor dem Einbringen des Sohlenbetons 
ausgeführt, deren Ergebnisse ebenfalls auf oberflachliche 
Auflockerung als Folge der Entlastung und des Wasserzu­
trittes schliessen liessen. Das endgültige Bauwerk zeigte je­

doch derart geringe Setzungen, namlich nur rund 14 mm, 
dass daraus geschlossen werden darf, diese Auflockerung 
sei eine sehr oberflachliche geblieben und habe die Vorbe­
lastung des tieferen Untergrundes nicht nennenswert zu 
stõren vermocht. 

b) Einfluss der Tiefenlage im fetten Moranenlehm im Sondierschacht 1 am 
linken Thurufer. Kurve 3 auf Kote 360.75 m, etwa 1,5 m unter Schichtober­
grenze, ME-Werte 1040-90 kg/cm'. Kurve 4 auf Kole 358.75 m, etwa 3,5 m unter 
Schichtobergrenze, ME-Werte 795- 162 kg/cm'. 

Zusammenfassend kon nen wir festhalten: Ei ne Fundation d er 
Weinlandbrücke auf F eis kam nicht in Frage. Al le Fundamente 
mussten auf Moranenmaterial gestellt werden, das ungewõhn­
lich starke glazialtektonische Schichtstõrungen aufweist. 
Eine unangenehme Folge dieser intensiven Lagerungsstõ­
rungen war die Erscheinung, dass zahlreiche Fundamente 
nicht auf eine petrographisch einheitliche Schicht gestellt 
werden konnten, sondern dass steil stehende, verbogene oder 
verschuppte Schichtgrenzen quer unter den Fundament­
sohlen durchziehen. Die Vorbelastung durch die einstige Eis­
überdeckung ist aber glücklicherweise sehr ausgepragt. Zu­
dem gelang es bei der Bauausführung, sie so weitgehend zu 
erhalten, dass sekundare Auflockerungen, wo solche über­
haupt auftraten, auf die obersten Partien der Baugruben be­
schrankt blieben, wodurch sich die Fundamentsetzungen in 
überraschend bescheidenem Rahmen hielten. 
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